
Sa velten; standen S1E doch (  3 denke Aur den ROBERTI LACHLAN ILSON (3NnOsıs un Neues
Aufsatz über » Mess1asbekenntnis Uun:! Petrusverheissung. TLestament. Stuttgart 19/1 Verlag Kohlhammer. Ur-
Zur Komposıition Mt 16, 13-23 aAaus den Jahren bantaschenbücher. 152 Seliten.
1957-58 1Ur oft als einsame Vorkämpfer auf Dieses Buch 1St a2uSs einer Reihe VOo Vorlesungen amer1-
einem Feld, dessen Entwicklung damals Jängst nıcht MT kanıschen un anadischen Universitäten entstanden, und
der heute geltenden Selbstverständlichkeit 1Abzusehen 18858  S spurt noch dıe Lebendigkeit des Vortrages. Wesent-
War Neben den Abhandlungen, welche der Erfor- lıch für dieses SAaNZC Probilem der (3NOSIS 1st ıne präzıse
schung der (synoptischen) Evangelien im SIinn Begriftsbestimmung, und der Verf schlägt die folgende
gelten, dürfen aber eıne Reihe VOo  a} Beiträgen VOT Unter CGENosti1z1smus verstehen WIr die spezıfısch
umtfassenden 1 hemen neutestamentlich-theologischen christliche Härestie des Jahrh Chr., Gnosıs 1m
Forschens un: Darlegens nıcht unerwähnt leiben; hler weıteren Sınn den Zanzen Ideenkomplex, der ZUur &SNOSt1-
vceht beispielsweise Fragen des veschichtlichen schen Bewegung und verwandten Denkrichtungen g-
Charakters un der damıt gegebenen geschichtlichen hört. Die enostischen Systeme enthalten jJüdische FEle-

der ProblilemeBedingtheıt Christusoffenbarung, n  3 wobei inan aber nıcht WEISS, welche SENAUC Kennt-
historischer un existentialer Interpretation, » Zeıt N1s die Gnostiker Vom Judentum hatten. urch die un
un Zeitüberlegenheit in bıblischer Sicht« un VO  —j Nag Hamädı:i wırd aber früher oder spater mehr
» Exegetische Lrwagungen über das Wissen un: Selbst- Klarheit über dıe Geschichte der (3nOosıs gewınnen. Immer-
bewusstsein Jesu«. hın lıegen hıer eLtwAa 1000 Seiten koptischer Texte VOT,
In der kleinen Schrift Messıas UN Gottessohn« sSind mehr als bisher unbekannte Schritten. Nach einer
beschäftigt sıch der Autor abermals mı1ıt der matthäischen sehr sorgfältigen Erörterung der zahlreichen Probleme und
G eburts- und Kindheitsgeschichte 41} den Gesıchts- nach einer Analyse der znostischen Texte kommt der ert
punkten, welche 2u5s elıner ebenso umsıchtigen un Z dem folgenden Ergebnis: Einzelne gnostische Motive und
theologisch verantwortlichen w1e andererseits lıterarısch Begriffe lassen sıch weIit in dıe vorchristliche Periode —

un historıisch kritischen Fragestellung moderner NeU- rückverfolgen, wobel 1ber nıcht klar LSt, ob INaAan diese
testamentlicher Wissenschaft erwachsen. Motive wirklich als »gnOstisch« bezeichnen kann. Fest

steht, dass (Nan diese n Bewegung scher nıcht 2AusS
FRIEDRICH WEINREB Die jüdıschen Wurzeln des einer einz1gen Quelle aAbleiten kann. Ferner trıtt in der
Matthäus-Evangelıums (Lebendige Bausteine 13) Zürich (anosıs in Element auf Eine radıkale Weltvernei-
1972 Origo-Verlag. 216 Seıiten. Nung, dıe diese Welt un die menschliche Exıistenz darin
Der holländısche Jude Aaus alter chassıidischer Famlılie ablehnt, ohne reilich eıner totalen Verzweiflung VeEer-
erliäutert meditierend, erzählend dıe Crsien Kapiıtel des fallen: Für die Frwählten esteht ine Hoftnung 1n der
Eersten Evangeliums anhand der ihm überkommenen Aussicht auf Rückkehr In das Reich des Lichtes, 1n das
mündlichen jüdischen Überlieferung. Ls schien dem der Mensch seiınem Wesen nach gehört.
Verfasser se1n, dass eiınmal eiIn völlig
orthodox ebender un denkender Jude, VO seiner Welt Das jüdische Element erscheint 1 entwickelten (3NOSt17Z1S-

[E1US oft stäarker als das christliche, wobei iM Hermetismus
AUS, seınen Gedanken über Matthäus, un damıiıt über das un Mandäismus kaum Einfluss christlicher Vorstellun-
Neue Testament, freien Lauf i€SS « ®) 7 Der freie Lauf
der Gedanken, VOT einem kleinen Kreis VO Christen in SCH vorliegt. Der Mandiäismus verarbeitet War jüdische

Motive, nthält aber 1ne stark antıjüdische Komponente.Zürıch vorgetrasch, »Brüder und Schwestern« gerich- Die ersten Anfänge der Bewegung moögen eher ın Pa-
LETL, V OIl Tonband aufgezeichnet, 1St für den Truc| L1LUTr AÄstina 3nd Syrien als in Alexandrien SCWESICH seimn 1el-
wen1g bearbeıtet worden. Eıner Einführung ın »Grund- leicht hat das Judentum die iranıschen un mesopotamı-begriffe der jüdischen TIradıtion« folgen » Hınweilse ZU schen FElemente vermuttelt. In dıesem Fal! würde der Be1-
Matthäus-Evangelium«;, dıe autmerksam lesen alleın

weil hier 1ne aber Lrag der sriechischen Philosophie in eın spateres Entwick-
deswegen lohnt, ungewohnte, lungsstadıum vehören.durchaus sinnreıiche Auslegung angeboten wIird, dıe VO  j

uNnserem historisch-kritischen Umgang MIT bıblischen Die Frage, Wann Christentum und NOSIS miteinander
in Berührung kaımen, ferner WwW1e 61€ sıch gegense1Lt1g beein-Texten stark abweicht, sich ihrem Selbstverständnis nach flussten und durchdrangen, 1St heute 10ch schwer beant-aber gerade auf deren jüdısche urzeln ezieht.
wOFrLtEN, vielleicht wiıird mehr nach der Veröftent-

ALFONS EISER Dıie Knechtsgleichnisse der D- lıchung und Bearbeitung der zahlreichen ynostischen Texte
W1SSeN, die noch der Publikation harren. Im übrigen WÜOI-tiıschen Evangelien (Studien Zu Alten und Neuen Testa-

IHNEeNLT 29) München 19/1 Kösel-Verlag. 312 Seiten. fen ciese ynostischen Schriften auch eın Licht auf das Ju
Die Würzburger, beı Schnackenburg vefertigte Disser- denchristentum, über dAas wır ekannrtlich viel wenig

WI1SSeEN, un 1ne Analyse der beiden poka-tatıon, behandelt diıe (ruppe der Knechtsgleichnisse un
ihnre Überlieferung in den Evangelıen; S1e sınd ıin ara- lypsen des Jakobus INa manche Erkenntnisse brin-
dıyma, dem sıch sowohl die Redeweise Jesu als auch Sen.

Das Buch VO Rabert Mc Lachlan Wıilson stellt ıne cehrder yestaltende und umgestaltende Beitrag der Urkirche
erkennen asst. Wertvoll 1St dıe Zusammenstellung judi- ZzuLe Einleitung in d1ese vielgestaltige Problematık der
SChCI' Knechtsgleichnisse ım Kapiıtel (S 28—41); ZUr (3nOsIs dar:; der Vert Iässt 11115 ahnen, W aßs hıer für ın

ungeheures Arbeitsfeld für die religionsgeschichtliche For-Frage der Bedeutung olchen Materiıals für das Verständ-
N1S der Gleichnisse Jesu hat sich Jüngst Bauer weıter- schung besteht, un INn  — kann wirklıch LLUE hoffen, dass
ührend gyeaussert (Gleichnisse Jesu und Gleichnıisse der in 1Absehbarer Zeit möglıchst viele lLexte ediert un ber-

vorliegen, dass ML  ..} sich Re1IN eigenes Urteil bildenRabbinen, 1 * Theologisch-praktische Quartalschrift 119,
1971, 297—-307). Die einzelnen Knechtsgleichnisse der kann. Man wırd dann Auch noch feineren Begriffsbe-
Evangelıen werden eingehend analysıert; auf das Buch stımmungen un Unterscheidungen velangen MmMuUssen, LWa

VO  a} Weiıser kann bei ihrer Auslegung nıcht mehr VOr- W 4S den Unterschied zwiıschen (3nost1Zz1smus un Äpoka-
zıchtet werden. lyptik anbelangt. l etztere hat bekanntlıc! ZU! Entwick-

S{)]

sam gelten; standen sie doch — man denke nur an den 
Aufsatz über »Messiasbekenntnis und Petrusverheissung. 
Zur Komposition Mt 16, 13-23 par« aus den Jahren 
1957 - 58 — nur zu oft als einsame Vorkämpfer auf 
einem Feld, dessen Entwicklung damals längst nicht mit 
der heute geltenden Selbstverständlichkeit abzusehen 
war. — Neben den Abhandlungen, welche der Erfor-
schung der (synoptischen) Evangelien im strengen Sinn 
gelten, dürfen aber eine Reihe von Beiträgen zu 
umfassenden Themen neutestamentlich-theologischen 
Forschens und Darlegens nicht unerwähnt bleiben; hier 
geht es beispielsweise um Fragen des geschichtlichen 
Charakters und der damit gegebenen geschichtlichen 
Bedingtheit der Christusoffenbarung, um Probleme 
historischer und existentialer Interpretation, um »Zeit 
und Zeitüberlegenheit in biblischer Sicht« und um 
»Exegetische Erwägungen über das Wissen und Selbst-
bewusstsein Jesu«. 
In der kleinen Schrift »Messias und Gottessohn« 
beschäftigt sich der Autor abermals mit der matthäischen 
Geburts- und Kindheitsgeschichte unter all den Gesichts-
punkten, welche aus einer ebenso umsichtigen und 
theologisch verantwortlichen wie andererseits literarisch 
und historisch kritischen Fragestellung moderner neu-
testamentlicher Wissenschaft erwachsen. 0. K. 

FRIEDRICH WEINREB: Die jüdischen Wurzeln des 
Matthäus-Evangeliums (Lebendige Bausteine 13). Zürich 
1972. Origo-Verlag. 216 Seiten. 
Der holländische Jude aus alter chassidischer Familie 
erläutert meditierend, erzählend die ersten Kapitel des 
ersten Evangeliums anhand der ihm überkommenen 
mündlichen jüdischen Überlieferung. Es schien dem 
Verfasser »wichtig zu sein, dass einmal ein völlig 
orthodox lebender und denkender Jude, von seiner Welt 
aus, seinen Gedanken über Matthäus, und damit über das 
Neue Testament, freien Lauf liess« (S. 9). Der freie Lauf 
der Gedanken, vor einem kleinen Kreis von Christen in 
Zürich vorgetragen, an »Brüder und Schwestern« gerich-
tet, vom Tonband aufgezeichnet, ist für den Druck nur 
wenig bearbeitet worden. Einer Einführung in »Grund-
begriffe der jüdischen Tradition« folgen »Hinweise zum 
Matthäus-Evangelium«, die aufmerksam zu lesen allein 
deswegen lohnt, weil hier eine ungewohnte, aber 
durchaus sinnreiche Auslegung angeboten wird, die von 
unserem historisch-kritischen Umgang mit biblischen 
Texten stark abweicht, sich ihrem Selbstverständnis nach 
aber gerade auf deren jüdische Wurzeln bezieht. R. P. 

ALFONS WEISER: Die Knechtsgleichnisse der synop-
tischen Evangelien (Studien zum Alten und Neuen Testa-
ment 29). München 1971. Kösel-Verlag. 312 Seiten. 
Die Würzburger, bei R. Schnackenburg gefertigte Disser-
tation, behandelt die Gruppe der Knechtsgleichnisse und 
ihre Überlieferung in den Evangelien; sie sind ein Para-
digma, an dem sich sowohl die Redeweise Jesu als auch 
der gestaltende und umgestaltende Beitrag der Urkirche 
erkennen lässt. Wertvoll ist die Zusammenstellung jüdi-
scher Knechtsgleichnisse im 3. Kapitel (S. 28-41); zur 
Frage der Bedeutung solchen Materials für das Verständ-
nis der Gleichnisse Jesu hat sich jüngst J. B. Bauer weiter-
führend geäussert (Gleichnisse Jesu und Gleichnisse der 
Rabbinen, in: Theologisch-praktische Quartalschrift 119, 
1971, S. 297-307). Die einzelnen Knechtsgleichnisse der 
Evangelien werden eingehend analysiert; auf das Buch 
von Weiser kann bei ihrer Auslegung nicht mehr ver-
zichtet werden. 	 R. P. 

ROBERT MC LACHLAN WILSON: Gnosis und Neues 
Testament. Stuttgart 1971. Verlag W. Kohlhammer. Ur-
bantaschenbücher. 152 Seiten. 
Dieses Buch ist aus einer Reihe von Vorlesungen an ameri-
kanischen und kanadischen Universitäten entstanden, und 
man spürt noch die Lebendigkeit des Vortrages. Wesent-
lich für dieses ganze Problem der Gnosis ist eine präzise 
Begriffsbestimmung, und der Verf. schlägt die folgende 
vor: Unter Gnostizismus verstehen wir die spezifisch 
christliche Häresie des 2. Jahrh. n. Chr., unter Gnosis im 
weiteren Sinn den ganzen Ideenkomplex, der zur gnosti-
schen Bewegung und zu verwandten Denkrichtungen ge-
hört. Die gnostischen Systeme enthalten jüdische Ele-
mente, wobei man aber nicht weiss, welche genaue Kennt-
nis die Gnostiker vom Judentum hatten. Durch die Funde 
von Nag Hanradi wird man aber früher oder später mehr 
Klarheit über die Geschichte der Gnosis gewinnen. Immer-
hin liegen hier etwa 1000 Seiten koptischer Texte vor, es 
sind mehr als 40 bisher unbekannte Schriften. Nach einer 
sehr sorgfältigen Erörterung der zahlreichen Probleme und 
nach einer Analyse der gnostischen Texte kommt der Verf. 
zu dem folgenden Ergebnis: Einzelne gnostische Motive und 
Begriffe lassen sich weit in die vorchristliche Periode zu-
rückverfolgen, wobei aber nicht klar ist, ob man diese 
Motive wirklich als »gnostisch« bezeichnen kann. Fest 
steht, dass man diese ganze Bewegung sicher nicht aus 
einer einzigen Quelle ableiten kann. Ferner tritt in der 
Gnosis ein neues Element auf: Eine radikale Weltvernei-
nung, die diese Welt und die menschliche Existenz darin 
ablehnt, ohne freilich einer totalen Verzweiflung zu ver-
fallen: Für die Erwählten besteht eine Hoffnung in der 
Aussicht auf Rückkehr in das Reich des Lichtes, in das 
der Mensch seinem Wesen nach gehört. 
Das jüdische Element erscheint im entwickelten Gnostizis-
mus oft stärker als das christliche, wobei im Hermetismus 
und Mandäismus kaum Einfluss christlicher Vorstellun-
gen vorliegt. Der Mandäismus verarbeitet zwar jüdische 
Motive, enthält aber eine stark antijüdische Komponente. 
Die ersten Anfänge der Bewegung mögen eher in Pa-
lästina und Syrien als in Alexandrien gewesen sein. Viel-
leicht hat das Judentum die iranischen und mesopotami-
schen Elemente vermittelt. In diesem Fall würde der Bei-
trag der griechischen Philosophie in ein späteres Entwick-
lungsstadium gehören. 

Die Frage, wann Christentum und Gnosis miteinander 
in Berührung kamen, ferner wie sie sich gegenseitig beein-
flussten und durchdrangen, ist heute noch schwer zu beant-
worten, vielleicht wird man mehr nach der Veröffent-
lichung und Bearbeitung der zahlreichen gnostischen Texte 
wissen, die noch der Publikation harren. Im übrigen wer-
fen diese gnostischen Schriften auch ein Licht auf das Ju-
denchristentum, über das wir bekanntlich viel zu wenig 
wissen, und eine genauere Analyse der beiden Apoka-
lypsen des Jakobus mag manche neue Erkenntnisse brin-
gen. 
Das Buch von Robert Mc Lachlan Wilson stellt eine sehr 
gute Einleitung in diese vielgestaltige Problematik der 
Gnosis dar; der Verf. lässt uns ahnen, was hier für ein 
ungeheures Arbeitsfeld für die religionsgeschichtliche For-
schung besteht, und man kann wirklich nur hoffen, dass 
in absehbarer Zeit möglichst viele Texte ediert und über-
setzt vorliegen, so dass man sich ein eigenes Urteil bilden 
kann. Man wird dann auch noch zu feineren Begriffsbe-
stimmungen und Unterscheidungen gelangen müssen, etwa 
was den Unterschied zwischen Gnostizismus und Apoka-
lyptik anbelangt. Letztere hat bekanntlich zur Entwick- 
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